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.Die alten griechischen Geschichtsschreiber liebten es sich die lakedämonische Staats¬
verfassung als einen durch die Weisheit des Lykurgos w.ie mit einem Zauberschlage
geschaffenen , fertigen Bau vorzustellen , der entweder so vollendet war , dass er kei¬
ner Vervollkommnung fähig schien , oder so eigenartig , dass er nicht verändert wer¬
den konnte , ohne in seinen .Grundfesten erschüttert zu werden . Und so verbreitete
sich denn die Ansicht , dass der spartanische Staat von seinem Ursprünge bis auf
den unglücklichen Tod des letzten Königs Kleomenes III . ohne wesentliche Verän¬
derungen viele Jahrhunderte überdauert habe . Aber der Trieb nach Vervollkomm¬
nung und Veränderung scheint zu sehr in der menschlichen Natur begründet zu
sein , als dass wir glauben sollten , es könne ein staatliches Gemeinwesen sich diesem
allgemeinen Naturgesetze ganz entziehen . Auch fehlt es nicht an sicheren Andeu¬
tungen , dass im Laufe der Zeit in der Stellung der spartanischen Staatsgewalten
wichtige Veränderungen vorgegangen sind . In diesem gleichsam heimlichen und
verborgenen Entwickelungsgange der lakedämonischen Verfassung zieht insbesondere
das Ephorat die Aufmerksamkeit auf sich , welches von kleinen Anfängen ausgehend
sich allmälig zu einer Macht entwickelte , die alle übrigen Staatsgewalten leitete und
überwachte . Da dieses Amt so eigenthümlich in seiner Art war, dass sich weder
in alten noch in neueren Staatsverfassungen ein gleiches oder ähnliches findet , und
da sich auf die Entwicklung desselben das innere Leben des spartanischen Staates
hauptsächlich beschränkt zu haben scheint, so ist es nicht ohne Wichtigkeit die stu -
fenmässige Ausbildung desselben genauer zu erkennen .
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Der Ursprung des Ephorats 1) .

Die Untersuchung über den Ursprung des Ephorats , schon deswegen schwierig,
weil sie uns in eine der geschichtlichen Forschung wenig zugängliche Zeit führt,
wird noch dadurch erschwert , dass eine grosse Zahl alter Geschichtsschreiber , welche
die spartanischen Zustände behandelt haben , für uns verloren gegangen ist , und dass
die , welche uns erhalten sind , in ihren Angaben wesentlich von einander abweichen 2) .
Herodotos , Xenophon und der Verfasser des achten pseudoplatonischen Briefes nennen
den Lykurgos als Stifter des Ephorats , während Piaton , Aristoteles und Plutarchos den
König Theopoinpos als Gründer desselben bezeichnen . Die entscheidendsten Stellen
sind folgende :

Herodot I, 65 : fisrd de td e' g noXsfiov s %ovca , ivwfxotiag xal tqiaxddag xal
avödiria , nqdg de rovrouft, tovg eyÖQOvg xal ysQOvxag söirjös Avxovgyog .

Xen . resp . Lac . c . 8 : syco (isviou ovd ' S7rt,xsiQrjdai oJfiai ngötegov idv Av ~
xovgyov xav %t\ v rrfv sve ^iav xad -iördvcu nglv d/xoyvm /jiovag STCoiiqdato rovg xgatidiovg
%(Sv sv Ty nöXsi . . . . Elxog äs xal fqv vfjg syogsiag ävvaßiv rovg avrovg roinovg
Gvyxataaxsvdöat,, snsinsg syvwöav %o Tisi& ect& ai, fisyoörov dyaüov slvau xal sv noXst,
xal sv argaiiy xal sv otxcp . Diese Stelle ist benutzt von Stobaeus a . a . O .

Piaton Epp . 8 p . 354 : Avxovgyog . . . läoov %o rmv olxsiwv ysvog sv "Agyei xa )
MsödTJvrj sx ßadiXswv slg tvgdvvcav ävva /xov dyixofisvovg xal äia <p# sigawag savmvg

1) Ueber das Ephorat ist gehandelt in den Werken über spartanische Verfassung von Cragius , Manso ,
K . 0 . Müller , K . H . Lachmann , in den Gr . Alterthümern von K . F . Hermann und von Schümann , in A .
Kopstadt , de rerum Lacon . origine 1849 und Gabriel , de magistratibus Lacedaemoniorum ; auch M . Duncker
behandelt in der Gesch . des Alterth . die spartanischen Verhältnisse ausführlich . Besondere Schriften über
die Ephoren sind von Kan (Groningen 1855) und Arn . Schäfer (Greifswalde 1863 ) . Sehr schätzbar ist die
Abhandlung von Urlichs über die Lykurgischen Khetren im Khein . Museum 1848 . Da die neueren For¬
scher über die erste Zeit des Ephorats in mehreren wichtigen Punkten von einander abweichen , so darf
es wohl gerechtfertigt erscheinen , wenn der Gegenstand von neuem der Prüfung unterworfen wird .

2) Die Einsetzung des Ephorats schreiben dem Lykurgos zu Herodot I , 65 , Xenophon Eesp . Lac . c . 8 ,
Piaton Epp . VTII p . 354 , Satyros bei Diogenes Laert . 1, 68 , Stobaeos Serm . 44, 37 p . 218 . Auch Plutarchos
Agesil . 5 legt dieselbe dem vofio & ivrjg , also wohl dem Lykurgos bei . Die Stelle bei Suidas s . v . AvxovQyog ,
wo es heisst , dass Lykurgos xal ßaaiksag 8vo tcöv äq>' ' HgaxXsovg sra ^ EV ctvai xal tcpÖQOvg zoiig ys -
Ifovrccg übersetzt Bernhardy : duosque reges ab Hercule oriundos creavit et ex senioribus Ephoros . Diese
Erklärung ist nicht annehmbar , da in Sparta die Ephoren , so viel wir wissen , niemals aus den Geronten
genommen wurden . Auch die Uebersetzung , welche andere geben : L . setzte die Geronten als Aufseher
ein, erscheint gesucht . Denn mann könnte dann füglich fragen , wessen Aufseher denn die Geronten ge¬
wesen seien . Es dürfte sich eher empfehlen anstatt roiig ysgovzag zu lesen xal yigovrag . — Dem Könige
Theopompos schreiben die Einsetzung der Ephoren zu Piaton legg . III p . 691 E ., Aristoteles Pol . V , c . 11 .
Ed . Bekk ., Plutarch Lyc . c . 6 und 7 . Cleomenes c . 10 ., Cicero de rep . II , 33 Legg . IH , 7 ., Valerius Max .
IV , 1 . Barb . 8 ., Dio Chrysost . LVI p . 565 . Dass übrigens auch Aristoteles die Nachricht gekannt habe ,
welche dem Lykurg die Einsetzung des Ephorats zuschrieb , geht aus Pol . II , 9 hervor : avvi%£i ßiv ovv
tt ]v noXnsluv rö kq %üov tovto eocr ' ins dia zbv vofio & izT] v süts Sia zv %rjv tovto 0V[ntsnTa>xi , xrX .
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te xal vr[v nöXiv . . . . (pdqpaxov ETtijveyxe vrjv %mv yeqövxwv dqxrjv xal tov twv
eq>ÖQuiv öeßf.idv r -qs ßaatXi ,xiijg dq %ii}g ömiijqiov .

Diese Stellen scheinen für die Einsetzung des Ephorats durch Lykurgos zu
sprechen . Dem Theopompos legen hauptsächlich folgende Berichte die Gründung dieses
Amtes bei :

Piaton Legg . III p . 692 A . : 6 de vqiwg amrr}Q v /jiTv en dTcaqymaav xal d-v -
f.iavfisvi]v vr[ v dqxijv oqwv oiov xpdXiov sveßaXev avrq r -qv rwv icpöqmv övvaf.uv ,
e' yyvg %r\ g xXriqmvr[ g dyaywv Svvdfiewg . xal xatd St] tovtov tov Xöyov tf ßaaiXsia
naq v /.üv . . . öw & elöa avvq tiwTTjqiag %olg dXXoig ysyovsv alria . Es ist ersichtlich ,
dass aiis dieser Stelle die Bemerkung im achten pseudoplatonischen Briefe geflossen
ist , indem der Verfasser dieses Briefes das hier von dem rqitog dwcqq gesagte auf
den Lykurgos bezogen hat .

Aristot . Pol . V, 11 . Hier heisst es , dass das Königthum bei den Lakedämoniern
länger bestand als anderswo Siä m e£ dq ^ ifg te eig dvo ixeqiq Siaxqed-rjvat, vrjv dq / rjv
xal ndXov Oeonö ^ nov fieiQtdaavxog totg te aXXovg xal %i\ v tiSv e (p6qa>v dq %r}v S7n -
xaiao 'vqöavtog . Darauf wird die Antwort berichtet , welche Theopompos seiner Ge¬
mahlin gab , als diese ihm vorwarf , dass er das Königthum durch die Einsetzung
der Ephoren geschwächt habe .

Plutarch Lyc . c . 7 : ovtw vo noXmevfia tov Avxovqyov [iigawog oficog dxqaiov
e %i irjv 6Xiyaq %lav xal lo~%vqäv ol [ist ' avtov dqwvreg önaqyäöav xal & vfiov /isvrjv ,
wg (pijöiv d llXärmv , olov xpdXiov ifißdXXovöiv avry trjv tcöv ifföqcov ävvaf.uv , sre -
öi nov fidXidva tqidxovta xal ixamv fistd Avxovqyov , nqcovwv tmv Ttsql "EXarov
egiöqwv xaraötad -evccov ircl 0EO7t6 [i7iov ßaöiXsvovrog . Es folgt dann die Erzählung
von der Antwort des Theopompos an seine Gemahlin mit ähnlichen Worten , wie bei
Aristoteles . Plutarchos hat offenbar neben dem Piaton , den er ja selbst als Quelle an¬
fährt , auch den Aristoteles , den er gleichfalls _ Lyc . c . 6 nennt , und ausser diesem
wohl noch eine andere Quelle , vielleicht den Phylarchos , benutzt . Etwas abweichend
ist der Berieht des Plutarchos im Kleomenes c . 10, wo er, wie überhaupt in der Le¬
bensbeschreibung des Agis und Kleomenes Schriftsteller benutzt hat , welche für uns
verloren gegangen sind , insbesondere den eben genannten Phylarchos . Er lässt hier
den König Kleomenes III ., welcher die spätere übergrosse Macht der Ephoren be¬
schränken wollte , in einer Versammlung der Spartaner sagen , dass die Könige , als
sie den ersten Krieg gegen die Messenier führten , zur Wahrnehmung der Gerichts¬
barkeit einige ihrer Freunde gewählt und diese als ihre Stellvertreter während ihrer
Abwesenheit in der Stadt zurückgelassen hätten . Diese Nachricht scheint auch dem
Aristoteles bekannt gewesen sein , wie die oben pag . 2 Not . 2 aus Aristot . Pol . II , 9
angeführte Stelle andeutet .

Wenn wir bei diesem Widerstreit unter den einzelnen Nachrichten eine Wür¬
digung der Quellen versuchen wollten , so könnte uns Herodotos , weil er der älteste der



Zeugen ist , von besonderem Gewicht zu sein scheinen . Indess er berichtet über die
spartanischen Zustände nur so allgemein , dass es den Anschein gewinnt , er habe
nach Weise der meisten griechischen Geschichtsschreiber alle spartanischen Einrich¬
tungen und so auch das Ephorat auf Lykurgos zurückgeführt . Die Stelle bei Xenophon ,
an und für sich schon nicht ganz klar , verliert besonders dadurch an Gewicht , dass
sie mehr den Eindruck einer blossen Vermuthung als einer wirklichen geschichtlichen
Wahrheit macht . Somit könnte man geneigt sein dem Berichte des Piaton , Aristo¬
teles und Plutarchos mehr Glauben beizumessen , zumal derselbe schon an sich durch
seine grössere Bestimmtheit den Eindruck einer genauen geschichtlichen Ueberlie -
ferung macht . Aber dass auch dieser Bericht unter dem Einflüsse einer mehr philo¬
sophischen Betrachtung der Geschichte steht , geht daraus hervor , dass alle diese drei
Quellen gemeinsam berichten , es habe bei der Einsetzung des Ephorats die Absicht
vorgewaltet , das übermächtige Königthum durch die Ephorie wie durch einen Zügel
in Schranken zu halten , damit es einen desto dauernden Bestand habe . Da ferner
die Nachricht im Kleomenes des Plutarchos uns in einer Rede überliefert wird , in der
es darauf ankam , den winzigen Ursprung des Ephorats und die frühere Abhängigkeit
desselben vom Königthum recht augenscheinlich zu machen , und da selbst die Quelle ,
aus der diese Nachricht geschöpft zu sein scheint , nicht unverdächtig ist , — wenig¬
stens wirft Polybios dem Phylarchos Mangel an Wahrhaftigkeit vor — so sind wir
zur Entscheidung der Streitfrage , ob Lykurgos oder Theopompos die Ephoren einge¬
setzt habe , darauf angewiesen , aus anderweitigen Nachrichten und aus den allge¬
meinen Verhältnissen des damaligen spartanischen Staates , so weit uns dieselben
bekannt sind, über die Wahrscheinlichkeit der einen oder anderen Angabe zu ent¬
scheiden . Dass das Ephorat in seinem Bestände , wie wir es geschichtlich kennen ,
nämlich als eine demokratische , das Königthum beschränkende Behörde von Lykurgos
nicht eingesetzt sein kaum ist aus dem oligarchischen Charakter der Lykurgischen
Staatsverfassung von selbst klar . Hat " es zu seiner Zeit schon eine Behörde unter
dem Namen Ephoren gegeben , so war diese sicherlich von untergeordneter Bedeutung .
In der Lykurgischen Rhetra bei Plutarchos Lyc . c . 6 , in der der Einsetzung der Ge -
ronten und der wichtigsten Einrichtungen dos Staates gedacht wird , ist von den
Ephoren nicht die Rede , während sie doch unbedingt hätten erwähnt werden müssen ,
wenn sie damals auch nur einen Schatten ihrer späteren Macht besessen hätten . Wir
müssen daher schliessen , dass die erste Beschränkung der königlichen Macht durch
das Ephorat als durch eine mit grosser Amtsbefugniss ausgestattete , selbstständig
handelnde Behörde erst nach Lykurgos erfolgt sei . Nehmen wir dagegen die Ueber -
lieferung des Piaton , Aristoteles und Plutarchos an , so ist nicht zu verkennen , dass
dieselbe rücksichtlich der Beweggründe , welche den König Theopompos zur Einsetzung
des Ephorats veranlasst haben sollen , an einiger Unwahrscheinlichkeit leidet . Denn
dass Theopompos freiwillig in der Absicht , das Königthum zu beschränken , das



■ neue Amt eingesetzt und sich gutwillig wesentlicher Rechte entäussert haben sollte ,
ist nicht anzunehmen . Schenkt man aber der bei Plutarchos im Kleomenes c . 10 ge¬
gebenen Nachricht Glauben , dass die Ephoren während des ersten Messenischen
Krieges als Stellvertreter der Könige zur Wahrnehmung der Gerichtsbarkeit in Sparta
zurückgelassen seien 1) , so ist nicht recht klar , warum gerade fünf Stellvertreter für
die zwei Könige eingesetzt wurden , und weshalb man nicht nach Beendigung des
Krieges das nur eines vorübergehenden Bedürfnisses wegen geschaffene Amt wieder
aufhob . Auch dürfen wir uns nicht vorstellen , dass beide Könige während des Krie¬
ges ganze Jahre hindurch von Sparta abwesend gewesen seien . Wir sind um so
mehr berechtigt andere Ursachen bei der Einsetzung dieses Amtes anzunehmen , da
wir auf dem Boden der beglaubigten Geschichte kein einziges Beispiel finden , dass
eine Behörde , deren Macht sich zu einer so tyrannischen Gewalt steigern konnte ,
ohne eine bedeutende Erschütterung des Staates , ohne eine Art von Revolution ent¬
standen sei . Dass diese Revolution von den Geronten , welche ja schon einen hervor¬
ragenden Antheil an der Regierung hatten , und die wegen ihres Alters zu Neuerungen
wenig geneigt sein konnten , ausgegangen sei , ist an sich wenig wahrscheinlich .
Wir dürfen also den Grund zu den Neuerungen in einer aufrührischen Stimmimg
des Volkes suchen . In der That berichtet Plutarchos Lyc . c . 6 , dass die Könige
Theopompos und Polydoros , als das Volk die Vorschläge der Gerusie durch Weg¬
lassen oder Zusetzen änderte , zu der ursprünglichen Lykurgischen Rhetra , wonach
das Volk über die Vorschläge der Gerusie abstimmen sollte , hinzufügten : AI de
Gxohäv 6 däfiog eXono , tow ? nQEtißvyeveag xal d,Q%ayexag dn; o (S'vavrjQag elfiev , was
Plutarchos dahin erklärt , dass die Könige und Geronten , wenn das Volk Aenderungen
an den Gesetzvorschlägen versuchen würde , die Volksversammlung auflösen sollten .
Plutarchos findet den Sinn dieser neuen Rhetra auch in den Worten des Dichters
Tyrtäos ausgedrückt , der dieselben als einen Befehl des delphischen Orakels dar¬
stellt :

ägxeuv [xev ßovXrjg ■ü-eoTi/AiJTOvg ßaßiXrjag
TtQeaßvrag re yeQQvrag , eneira de drmorag avdqag
evd -eifCug QrjtQaig dvranofjieißofievovg ,

wo dann das evd -elaig grJTQaig in dem Sinne zu fassen ist , dass das Volk über die unver¬
änderten Rogationen abzustimmen habe 2} .

Es liegt nun nahe, wie es auch schon Platner ( Tüb . jur . Zeitschr . V, 1 ) und
Arnold (zu Thue . I p . 646 ) gethan haben , zu vermuthen , dass jene neue Rhetra des

1) Duncker a. a . 0 . IV ., S . 365 , nimmt in der That dieses als die wahre Veranlassung zur Ein¬
setzung; des Ephorats an .

2) Diodor Exe . des 7 . Buchs c . 13 gibt diese Worte mit einigen Veränderungen als eine unter der
Auktorität des delphischen Orakels von Lykurgos gegebene Rhetra . Da aber Plutarch seine Quelle ganz
bestimmt angibt , so darf man wohl nicht zweifeln , dass dieselben wirklich von Tyrtäos herrühren , und dass
sie auf die nachlykurgische Aenderung der ursprünglichen Rhetra zu beziehen sind .
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Theopompos und Polydoros mit der Einsetzung der Ephoren in Verbindung stehe . Plat -
ner glaubt , dass die Einsetzung der Ephoren gleichsam ein Ersatz dafür sein sollte , dass
man dem Volke das angemasste Recht der Aenderung an den Beschlüssen der
Gerusie nahm . Indess es ist nicht ersichtlich , wie diese Einiüchtung ein Ersatz für
die Beschränkung jenes Rechtes sein konnte . Uns genügt es in jener Rhetra des
Theopompos zunächst ein unleugbares Zeugniss für eine aufrührerische Stimmung unter
der Volksmenge in Sparta zu erkennen . Fragen wir nach dem Grunde dieser Unzu¬
friedenheit , welche kurz nach Beendigung des ersten Messenischen Krieges unter der
Menge herrschte , so gibt uns die freilich durch sagenhafte Zusätze entstellte Gechichte
der Parthenier einen Anhalt zu ihrer Erklärung . Diese Geschichte wird uns sehr
verschieden überliefert 1) . Als charakteristisch erscheinen in den einzelnen Berichten
foldende Punkte . Die Parthenier sind nicht von tadelloser Abstammung ; nach einigen
Nachrichten sind ihre Väter nicht Spartiaten , nach anderen sind ihre Mütter nicht
Spartanerinnen 2) . Da eine Verbindung von Spartiaten mit Helotensclavinnen oder
gar von Heloten und Spartanerinnen unmöglich in einer solchen Menge stattgefunden
haben kann , als wie sie der offenbar zum Theil sagenhafte Bericht darstellt , so
müssen wir eine eheliche Verbindung von Personen achäisch - lakedämonischen und
spartiatisch - dorischen Stammes annehmen . Ein zweiter charakteristischer Punkt ,
welcher diese Vermuthung bestärkt , ist der , dass sich , wie Strabo erzählt , die Ver¬
schworenen zu Amyklae im Feste der Hyakinthien zusammenrotten . Die Hyakin -
thien waren ein uraltes Fest der lakedämonischen Achäer , und schon lange vor der
Ankunft der dorischen Spartiaten im Peloponnes wurde dasselbe von den Lakedä -
moniern gefeiert ; erst später gaben die Spartaner demselben durch Verbindung mit
dem dorischen Apollokult eine etwas andere Bedeutung . Dass nun Amyklae und das
Hyakinthienfest Ort und Zeit der Verschwörung sind , deutet darauf hin , dass die
Verschworenen von lakedämonischem Stamme waren . Amyklae selbst war erst kurze
Zeit vor dem Messenischen Kriege unterworfen , und der Geist des Widerstandes war
noch nicht ,ganz gebrochen . Auch der Umstand ^ dass Strabo bemerkt , die Verschwo¬
renen hätten die an den Hyakinthien versammelten Spartaner , welche an ihrem
langen Haar kenntlich gewesen seien , zu ermorden beschlossen , beweist , dass
die Verschworenen von anderem Stamme d . h . aus den lakedämonischen Periöken
gewesen seien . Ferner berichtet derselbe Strabo , der Anführer der Verschworenen
habe bestimmt , die Verschwörung solle ausbrechen , wenn er sich den lakedämonischen

1) Strabon VI p . 278 — 280 , welcher zwei Berichte , den einen von Ephoros , den anderen von An -
tiochos gibt . Diod . XV , 66 und Exe . Hbr . VIII , 26 . Theopompos bei Athenaeus VI p. 271 C . Justinus
III , 4 . Heraclides Ponticus c . 26 . Servius ad Virg . Aen . III , 551 . Aristoteles Pol . V, 7 .

2) Da Aristoteles Pol . V, 7 von den Partheniern sagt , sie seien in ziav b /iolcov gewesen, so ihm
man annehmen , dass nach seiner Ansicht die Parthenier von Vaters Seite spartanischer Abkunft waren ,
oder dass ihre Väter wenigstens schon das volle spartanische Bürgerrecht erhalten hatten .



Hut {nlXog Aaxmvixog ) auf das Haupt setze , natürlich damit sich die Verschworenen
durch dieses Abzeichen unterschieden . Da dieser Hut den Lakedämoniern eigen¬
tümlich war , so folgt daraus , dass die Verschwörung von Lakedämoniern angestiftet
ward . Als Grund für die Verschwörung wird uns angegeben , dass den Partheniern
wegen der Mängel ihrer Geburt das volle Bürgerrecht vorenthalten sei , und eine Nach¬
richt bei Justinus ( a . a . 0 .) deutet darauf hin , dass es denselben an einem väter¬
lichen Erbgut gefehlt habe . Nach einer anderen Angabe bei Strabon VI, p . 278
verfielen die Parthenier der Atimie , weil ihre Väter die Theilnahme am Kriege gegen
die Messenier verweigerten und deshalb aus dem Bürgerstande ausgestossen wurden .
Dass dieses nicht von den kriegslustigen und unter einer strengen Zucht lebenden
Spartanern , sondern nur von den lakedämonischen Periöken , die von den späteren
Schriftstellern oft mit den Spartiaten verwechselt werden , zu verstehen sei , ist von
selbst klar . Wenn wir alle diese Nachrichten zusammen halten , so dürfen wir fol¬
gende Vermuthung wagen . Wir erfahren aus Strabon (VIII , 5 ) , dass bereits Prokies
und Eurysthenes Neubürger in den spartanischen Staat aufnahmen , und wir wissen
auch aus Aristoteles ( Pol . II , 9 ) , dass die Spartaner in der ältesten Zeit öfter aus
den alten Bewohnern Lakedämoniens von achäischem , nicht dorischem Stamme eine
bedeutende Anzahl zu Bürgern ihres Staates machten . Da nach Isokrates ( Panath .
p . 255 ) die Zahl der Spartaner bei der ersten Eroberung Lakedämonieus nur 2000
betrug , so konnten sie nur durch Aufnahme neuer Bürger die nöthige Kraft zur Be¬
zwingung eines noch immer feindlichen Landes gewinnen . Solche Bürgeraufnahmen
waren gewiss schon vor den Messenischen Kriegen geschehen , wie wir ausser dem
Zeugniss des Strabon auch daraus schliessen können , dass bereits zur Zeit des He -
rodotos das Andenken an solche Verleihungen des Bürgerrechts schon so weit ver¬
schwunden war , dass damals die Eleier Tisamenos und Bias die einzigen waren ,
denen seit Menschengedenken die Spartaner das Bürgerrecht verliehen hätten ( Her .
IX , 35 ) . Dass nun eine solche Uebertragung des Bürgerrechts an Lakedämonier
insbesondere auch während der Zeit des schwieligen lakedämonischen Krieges geschehen
sei , ist als gewiss anzunehmen . Das kleine Häuflein der Spartaner , schon durch die vor¬
hergehenden Kriege zur Bezwingung Lakedämoniens sehr zusammengeschmolzen,
konnte unmöglich für sich allein einen so langwierigen Krieg führen . Um nun an
den umwohnenden Periöken von Aniyklae und anderen Orten eine nachdrückliche
Hülfe für den Krieg zu gewinnen , so sahen sie sich genöthigt dieselben aus der bis¬
herigen Abhängigkeit zu entlassen und ihnen das volle Bürgerrecht zuzusichern .
Dass die Periöken diese Vergünstigung theilweise durch eine Weigerung des Kriegs¬
dienstes ertrotzten , in ähnlicher Weise wie es die Plebejer zu Rom thaten , wird durch
die Nachricht bei Strabon VI p . 278 angedeutet . Die Spartaner gaben nun im Drange
der Noth nach , und mit innerem Widerstreben nahmen sie die trotzigen Periöken
in ihren Staat als Bürger auf. Sie gewährten denselben sogar das Commbium ,
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und das ist es , was die Sage von den Epeunakten 1) andeutet . Als aber die drängende
Noth vorüber war , suchte man die verliehenen Eechte zu schmälern oder zurückzu¬
nehmen , behandelte die Kinder der neuen Bürger mit Geringschätzung und ver¬
kümmerte ihnen auf alle Weise die missgönnten politischen Rechte . Die Ansprüche
der neuen Bürger auf Theilnahnie an den im Messenischen Kriege erworbenen Län¬
dereien , dem ager publicus , wurden mit Gewalt beseitigt . Jetzt erhoben die neuen
Bürger , welche mit ihrem Blute Messenien hatten erobern helfen , über diese Zurück¬
setzung empört eine Verschwörung . Da die spartanische Bürgerschaft schon längst
durch Aufnahme von Periöken zersetzt war , so fand der Aufstand der Parthenier an
diesem niederen Theil des Demos eine Stütze , und die aufrührerische Stimmung theilt
sich auch dem niederen Demos mit . Daher konnte denn der alte Adel der Empörung
nicht Herr werden , und endlich schloss er mit den Partheniern ein Abkommen , wo¬
nach sie auswandern sollten ; falls sie aber keinen zur Ansiedelung passenden Ort
finden würden , so sollte ihnen nicht blos die Rückkehr freistehen , sondern ihnen sogar
ein Antheil an dem den Messeniern entrissenen Gemeindelande zugewiesen werden 1) .
Sie befragten nun das Orakel zu Delphi , wo sie eine Ansiedelung gründen sollten ,
und dieses wies ihnen Taras ' fette Flur an . So zogen sie denn nach Unteritalien
und gründeten Tarent .

Aber obwohl durch den Abzug der Parthenier viele unruhige Elemente entfernt
wurden , so wich doch der Geist der Gährung nicht aus der Stadt . Den Anlass gab
auch jetzt wieder der ungleiche Landbesitz . Schon die Ermordung des Königs Po -
lydoros kurz nach dem Ende des ersten Messenischen Krieges durch einen Spartaner
aus angesehenem Hause ( olxiag ovx ddö ^ov ) , Namens Polemarchos 3) , lässt uns darauf
schliessen , dass die aufrührerische Gesinnung noch fortwucherte . Da später der König
Polydoros ein besonders ruhmvolles Andenken genoss , da sein Bild auf dem Staats¬
siegel der Behörden stand 4 ) , und sein Standbild auf dem Markte , dem eigentlichen
Felde der Ephorenthätigkeit unweit ihres Amtshauses , des äqxslov , aufgestellt war 5) ,
und da andrerseits auch sein Mörder Polemarchos ein ehrenvolles Denkmal erhielt 6) ,
so liegt der Verdacht einer politischen Partei , welche gegen Polydoros eine Verschwö¬
rung anstiftete , sehr nahe . Es scheint , dass Polydoros auf seine Beliebtheit bei den
neuen Bürgern , dem niederen Adel , gestützt sich desselben gegen den alten Adel
zu bedienen suchte , vielleicht in der Absicht, um die Tyrannis zu erlangen . Er fiel
dann als Opfer einer vom alten Adel angestifteten Empörung .

Hierher gehört auch die vereinzelte Nachricht des Diodor ' ) , dass der Dichter

1) Theopompos bei Athenäos VI p . 271 C . — 2 ) Strabon VI p . 280 . Der Name Parthenier ist vielleicht
von einer Oertlichkeit oder einem Landgebiet entlehnt . Districte mit dem Namen Parthenion gab es
mehrere in Griechenland ; ob es auch einen solchen in Lakomen gab , wissen wir freilich nicht . Der Name
selbst wirkte dann wieder mit , um die Geschichte der Jungfernsöhne durch Sagen zu entstellen . —
3 ) Paus , in , 3 , 2 . — 4 ) Paus . III , 9 , 8 . — 5 ) ibid . — 6) III , 3 , 2 . — 7) Diod. Exe . libr 8 . ex Tzetze .
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Terpandros aus Methymna einem Orakelspruche gemäss nach Sparta geholt sei und
bei einem inneren Aufruhr durch die Macht seines Gesanges die feindlichen Parteien
besänftigt habe . Derselbe war um das Jahr 676 in der 26 . Olympiade in Sparta ;
er wird uns als der erste Sieger in den neu eingerichteten musischen Wettkämpfen
an den Karneen genannt , wo er zuerst mit der von ihm erfundenen siebensaitigen
Leier auftrat 1) .

Noch während des zweiten Messenischen Krieges dauerten also die bürgerlichen
Zwistigkeiten fort . Wir wissen auch , dass der Dichter Tyrtaeos mit seinem Gedichte
Eunomia die Streitigkeiten beschwichtigte , welche daraus entstanden waren , dass
diejenigen Bürger , deren Landgüter in Messenien im Kriege verwüstet waren , eine
neue Landauftheilung verlangten 2 ) . Dagegen berichtet Justinus ( III , 5 ) , dass Tyr¬
taeos die Spartaner beredet habe , ihre Sklaven frei zu lassen und ihnen das Erbgut
der im Kriege Gefallenen zu übertragen . Diese letztere Nachricht kann sich freilich
nur auf die lakedämonischen Periöken , nicht auf die Heloten beziehen . Denn von
der Verleihung eines Erbgutes an Heloten ist sonst in der ganzen spartanischen Ge¬
schichte nicht die Rede ; dagegen findet sich bei manchen ungenau unterrichteten
Schriftstellern häufig eine Verwechselung von Periöken und Heloten . Tyrtaeos also
rieth , denjenigen Periöken , welche in dem zweiten Messenischen Kriege Kriegsdienste
gethan hätten , zur Belohnung das Bürgerrecht und ein Erbgut zu verleihen . Wir
erkennen also darin dasselbe Verlangen , welches auch die Empörung der Parthenier
hervorgerufen hatte .

Aus allem diesem nun sehen wir klar , dass kurz nach dem ersten und während
des zweiten Krieges mit den Messeniern erst nach langen , inneren Kämpfen die Ver¬
schmelzung der dorischen Eroberer von Sparta mit einem Theile der landsässigen
Bevölkerung der Periöken zu einem Staate stattgefunden habe . Dass diese Versöh¬
nung der streitenden Parteien durch eine gewisse religiöse Weihe befestigt sei , wird
dadurch wahrscheinlich , dass der Sänger Terpandros , welcher bei dem Versöhnungs¬
werke eine hervorragende Rolle spielte , als der erste Sieger in dem neuen musischen
Wettkampfe an den Kameen genannt wird . Der Dienst des Apollo Karneios war
schon vor der dorischen Wanderung von Theben nach Amyklae gekommen und der
Gott genoss hier eine ausgezeichnete Verehrung . Von jetzt ab finden wir aber die
Kameen auch in Sparta , und sie erscheinen nun als das bedeutendste Nationalfest .
Der Karneios erhielt einen Tempel auf dem Markte , und die musischen Wettkämpfe
und später die gymnischen Spiele der Jugend , welche an dem Feste gefeiert wurden ,
standen unter der besonderen Aufsicht der Ephoren . Dass der Friede zwischen

1) Pausan . 9 , 5 Athenaeos p . 626 und 635 . Müller fragm . hist . gr . III , 87 . Eusebius in Chronikon
p . 144 . Plutarehos Inst . Lac . 17 . In dieser letzten Stelle wird erzählt , dass die Ephoren den Terpandros
bestraft hätten , weil er zu viele Saiten auf seiner Leier hatte . Dies ist indess bei Plutarehos eine Verwech¬
selung mit dem späteren Phrrnlehos oder Timotheos s . Plut . Apophth . Lacon . s . v . Ekprepes , Inst . Lacon .
17 . — 2) Pausan . 14, 18 , 2 .

2
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streitenden Parteien unter den Bürgern sowohl bei den Griechen als bei den Römern
häufig durch Gründung von Tempeln und Aufnahme neuer Götterkulte gefestigt wurde ,
ist eine bekannte Thatsache . So scheint denn der jetzt in Sparta aufkommende Kult
des Karneios mit der Aussöhnung und dem Bunde zwischen den dorischen Eroberern
und dem in die Bürgerschaft neu aufgenommenen Theile der alten achäischen Landes¬
einsassen in Zusammenhang zu stehen . Die beiden Stände , der altdorische und der neue
Bestandtheil der Bürgerschaft , verschmolzen so fest zusammen , dass eine bedrohliche
feindliche Gegenüberstellung derselben nicht mehr stattfand . Aber der Versöhnung
derselben war ein so langer Streit vorangegangen , und sie hatte so viele Opfer ge¬
kostet , dass die Spartaner in der Folgezeit zum entschiedenen Schaden ihres Staates
vor jeder massenhaften Aufnahme von neuen Bürgern zurückschreckten .

Während nun der alte dorische Adel an den aus den alten Geschlechtsverbindungen
gewählten Geronten seine Vertretung hatte , machte sich bei den häufigen Streitig¬
keiten um Grundbesitz und Landloose , welche ja die vorhergehende Revolution haupt¬
sächlich hervorgerufen hatten , das Bedürfhiss geltend eine von beiden Bestandtheilen
der Bürgerschaft , von den Alt - und Neubürgern anerkannte Behörde zu besitzen , vor
der die gegenseitigen rechtlichen Ansprüche zum Austrage gebracht werden könnten .
Als eine solche Behörde erscheint das Ephorat . Wir sehen also , wie die Nachricht
des Piaton , Aristoteles und Plutarchos , dass das Ephorat unter dem Könige Theopom -
pos eingesetzt sei als eine Magistratur mit wichtigeren , auf das ganze Volk sich
erstreckenden Befugnissen, mit den damaligen Streitigkeiten in Sparta , in denen die
Neubürger den Vollgenuss des Bürgerrechtes und den Besitz eines grösseren Land -
looses erstrebten , in Zusammenhang und Uebereinstimmung steht . Wir müssen somit
jene Nachricht als eine auch aus inneren Gründen beglaubigte ansehen . Das Amt ,
welches" den Ephoren unter Theopompos übertragen wurde , war ein richterliches 1) .
Die Geronten blieben im Besitz der Criminalgerichtsbarkeit , aber bei allen Processen
über contractliche Verhältnisse , bei allen Streitigkeiten über Mein und Dein sassen
die Ephoren zu Gericht . Ihr Richterstuhl stand auf dem Markte , hier sprachen sie
täglich Recht , hier war ihr Amtshaus . Wenn Plutarchos Lyc . c . 7 sagt , der erste
Ephor habe Elatos geheissen , so erklärt sich dieses dadurch , dass dieser der Epony -
mos unter den ersten Ephoren war . Amtliche Verzeichnisse der ecpoQOV snwvvfioi
bestanden noch in späterer Zeit ; auch Herodotos benutzte , wie wir wissen , solche
dvayQagxu '1) - Durch vielfache Nachrichten ist erwiesen , dass die Zahl der Ephoren

•5 war 3) , und wir haben durchaus keinen Grund daran zu zweifeln , dass diese Fünfzahl

1) Plut . Cleom . c . 10 . Wenn Pausanias IV , 4 , i den Messenier Polychares seine Klage zu Sparta vor
den Ephoren vorbringen lässt , so liegt auch darin die Vorstellung , dass die Gerichtsbarkeit schon früh den
Ephoren überwiesen sei . Vgl . Aristot . Pol . III , 1 . Plutarchos Apophth . Lacon . s . v . Eukratidas . Justin . III , 3 .

2) Nach Polyb . XII , 11 stellte später Timaeos aus Tempelarchiven die Reihenfolge der Ephoren in
Sparta und der Archonten in Athen zusammen .

3) Aristot . Pol . II , 10 . Plut . Cleomenes c . 8 . Pausan . III , 11 , 2 . Vgl . Polyb . IV , 22 .
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Magistrate ninicht schon zu Theoponipos Zeit üblich war . Da auch andere
»Sparta in der Fünfzahl erscheinen , z . B . die Bidaeer , die Agathoergen , die Empe -
loren und zwar insbesondere solche , welche mit der polizeilischen Seite des bürger¬
lichen Verkehrs in Beziehung standen , und da auch das spartanische Heer in der
ältesten Zeit in fünf Loosen getheilt war , deren Namen zum Theil auf die Namen
der Komen Spartas hindeuten 1) , so ist es wahrscheinlich , dass die Fünfzahl der
Ephoren auch mit der Zahl der Komen 2) zusammenhängt . Arn . Schaefer 3) ist der
Ansicht , dass die Fünfzahl der Ephoren den fünf Bezirken des Landes Lakonien
entspreche . An der Spitze dieser lakedämonischen Landestheile hätten in der vor¬
dorischen Zeit Könige gestanden und das Collegium der Ephoren wäre so gleichsam
durch eine Zusammenziehung dieser Vorsteher der Lakedämonier in eine Behörde ent¬
standen . So geistreich aber auch diese Vermuthung ist , so scheint doch die Fünfzahl der
Ephoren nicht ein zureichender Grund , um eine Beziehung der Ephoren zu den fünf
Bezirken des alten Lakedämon anzunehmen ; auch ist es nicht nachweisbar , dass die
Ephoren zu der Verwaltung der Periökenbezirke Lakedämoniens in einer besonderen
Beziehung gestanden haben .

Indess ist trotzdem als sicher anzunehmen , dass die Ephoren nicht eine ur¬
sprünglich dorische , sondern eine alt lakedämonisch - achäische Magistratur
waren . Zwar hat Otfr . Müller ( Dorer II , 112 ) die Ephoren von Thera , Kyrene und
Heraklea und die der späteren Messenier als Beweis angeführt , dass das Amt der¬
selben ein altdorisches gewesen sei . Indess waren jene Orte in Wirklichkeit gar keine
altdorische Kolonien . Sie erkannten , wie Müller selbst (Dorer I , 123 ) sagt , zwar
Sparta ehrenhalber als Metropole an , waren aber eigentlich von Achäern , Minyern und
Aegiden , die damals in einem Bezirk Lakoniens ziemlich unabhängig wohnten , ge¬
gründet . Damit fällt von selbst jener Beweis für den dorischen Ursprung des Ephorats .
Im Gregentheil bestätigt der lakedämonisch - achäische Ursprung jener Städte , in denen
sich die Ephoren auch finden , nur unsere Ansicht , dass die Ephoren eine ursprünglich
lakedämonisch - achäische Magistratur waren . Auch würden die späteren Messenier bei
ihrem Hass gegen alles Spartanische sicherlich dieses Amt nicht bei sich eingeführt
haben , wenn es eine ursprünglich und ausschliesslich spartanische Magistratur ge¬
wesen wäre . Dass aber in Sparta seit der Aufnahme vieler neuen Bürger aus la¬
kedämonischem Stamme ein altlakonisches Amt eingesetzt wurde , ist nicht mehr
auffallend , als dass die Bömer , nachdem sie durch Aufnahme der Plebs mit frem¬
den Elementen aus den latinischen Städten zersetzt waren , die Dictatur und Aedi -
lität , welches bekanntlich altlatinische Aemter waren , von ihnen übernahmen . Als
ursprüngliches und ältestes Amt der Ephoren nimmt Müller ( Dorer II , 115 ) und

1) S . meine Abhandlung über das Kriegswesen der Spartaner . Konitz 1863 S . 8 . — 2 ) Dass die Zahl der
Komen fünf war , ist durch 0 . Müller (Dorer II S . 49 ) wahrscheinlich gemacht . Die verschiedenen Ansichten
über diesen Punkt sind angeführt bei Hermann Gr . Staatsalth . g . 24 . — 3 ) Comment . de ephoris p . 5 .
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mit ihm Duncker die Aufsicht über den Markt au . Er fuhrt als Beweis an , dass
auch in den altattischen Gesetzen ifpogia der Markt heisse , wie Demosth . g"g,
Aristokr . p . 630 zeige . Indess dieses Wort steht in gar keiner etymologischen
Verwandtschaft mit etpoQog und es wird an der genannten Stelle jetzt allgemein als
Grenzmarkt ( dyogd icpogla von ogog ) erklärt . Der andere Beweis , dass das EtyinoL
Gudit . sagt : ecpogoi ot %d zmv rtöXemv mvia imCxsnx6i .isvoi beweist eigentlich nur ,
dass man zu irgend einer Zeit in gewissen Städten die Warenaufseher eyoQOi, Auf¬
seher , genannt habe . Wenigstens von den spartanischen Ephoren ist es sonst ganz
unbekannt , dass sie den Warenverkehr , den Ein - und Verkauf auf dem Markte be¬
aufsichtigt hätten . In der späteren geschichtlichen Zeit finden wir die Empeloren
und Agoranomen in Sparta mit dem Amte der Marktaufsicht betraut . Wir glauben
also nicht , dass dieses das ursprüngliche und älteste Amt der Ephoren gewesen sei .
Vielmehr sind wir der Ansicht , dass ixrsprünglich an der Spitze einer jeden lakedä -
monischeu Korne schon vor der Zeit des Theopompos ein Magistrat mit dem Namen
etpoQog und mit einer polizeilichen und richterlichen Befugniss stand . Selbst noch
in später Zeit unter der römischen Herrschaft , finden wir in den Städten der Eleuthero -
lakonen , wie in Oetylos , Geronthrae , Tänaron Ephoren *) . Bei der Eroberung Spartas
durch die dorischen Eroberer hatte man wohl dieses Amt der Komenvorsteher für die
achäische Bevölkerung der Stadt 1) bestehen , es aber wohl durch Spartiaten verwalten
lassen . Unter Theopompos nun wurden diese Komenvorsteher zu der Magistratur der
fünf Ephoren zusammengezogen und denselben die Gerichtsbarkeit in allen Klagen
und Streitigkeiten über das Mein und Dein übertragen . Der eigentliche Anfangspunkt
des Ephorenamtes , soweit es eine spartanische , nicht , wie ursprünglich , eine achäisch -
lakedämonische Magistratur ist , war diese ausgedehnte Oivilgerichtsbarkeit derselben .
Dabei aber legten die Ephoren die polizeiliche Gewalt , welche sie schon früher über
die achäischen Periöken geübt hatten , nicht nieder , sondern es stieg dieselbe natürlich
dadurch , dass sie jetzt in ein Collegium vereinigt wurden , und dass ihre Amtsbe -
fugniss sich nun auf das ganze Volk erstreckte .

Fassen wir das bisher Gesagte zusammen , so stellt sich als Ergebniss unserer
Untersuchung Folgendes heraus . Das Amt der Ephoren als Vorsteher lakedämo¬
nischer Komen mit der polizeilichen Aufsicht dieser Bezirke und einer beschränkten
niederen Gerichtsbarkeit , wie sie in allen Staaten des Alterthums mit der polizeilichen
Amtsgewalt verbunden erscheint , war eine altlakedämonische , schon vorlykurgische
Einrichtung . Zur Zeit der Könige Theopompos und Polydoros nun wurde unter dem
Zwange der oben berührten Verhältnisse die Macht der Volksversammlung , welche
zu aufrührerisch zu werden drohte , auf das blosse Recht der Bestätigung oder Ver¬
werfung der Beschlüsse der Gerusie beschränkt . Aber der Geist der Gährung wurde

1) Boeckh Corp . Inscr . p . 608 . — 2 ) Selbst in der Blütezeit hatte Sparta viel mehr periökisch -aehäisdie .
als spartanische Einwohner . Vergl . nieine Abhandl . über die Statistik Spartas in Jahns Jahrb . 1862 8t 853'.
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I
dadurch genährt , dass man immer wieder , um die in dem langwierigen Kriege mit
den Messeniern erlittenen Verluste an Bürgern auszugleichen , zu der Aufnahme von
Neubürgern aus den Periöken sehreiten musste . Nach beendigtem Kriege wurden
diese Neubürger von den Altbürgern verächtlich behandelt ; man suchte ihnen das
Bürgerrecht zu verkümmern und wies sie in ihren Ansprüchen auf Landloose und auf
Antheii an den Errungenschaften des Krieges ab . Da die Klage über Bedrückungen
bei den Neubürgern immer lauter wurden , so ward endlich nach mancherlei inneren
Unruhen und Zwistigkeiten unter dem Könige Theopompos aus den fünf Komenvor -
stehern Spartas ein eigenes Collegium , das der fünf Ephoren , gebildet , deren Amts -
befugniss dahin erweitert wurde , dass sie jetzt über alle Klagen wegen contraktlicher
Verhältnisse und wegen jeder Schädigung des Vermögens zu Gericht sassen . Da in
dieses richterliche Collegium auch Neubürger wählbar waren , so erhielten diese an
demselben einen wichtigen Schutz gegen etwaige Vergewaltigung durch den alten
Spartiatenadel . Bis dahin waren die Rechtsstreite zwischen dem alten Adel und den
neuen Bürgern durch die Könige und Geronten entschieden , welche natürlich den alten
Adel begünstigten . Jetzt aber wurde in den Ephoren ein neues richterliches Collegium
geschaffen , welches über alle Bürger gleichmässig die Gerichtsbarkeit übte . Erst mit
der Gründung dieses neuen Amtes war also eine Sicherheit geboten für die dauernde
Vereinigung der alten und neuen Bürger ; es war das Siegel für die Verschmelzung
dieser beiden Theile zu einem Volke .

§ . 2 .

Die Wahl der Ephoren .

Dass das Amt der Ephoren schon jetzt jährlich wechselte , dürfen wir aus dem
Berichte des Plutarchos ( Lye . c . 7 ) schliessen , dass Elatos der erste Ephor gewesen sei .
Denn schwerlich würde sich , da doch der Ephoren fünf waren , dieser Name erhalten
haben , wenn nicht von ihm an die ävayQayai der jährlich wechselnden Ephoren be¬
gonnen hätten und wenn er nicht als snmvvfiog verzeichnet wäre . Ob der incovvfiog ,
nach dem bekanntlich das Jahr benannt wurde , durch Wahl der Ephoren unter sich
oder durch das Loos gewählt wurde , wissen wir nicht ; vielleicht ernannte man dazu
jedesmal den Vertreter der eigentlichen Altstadt oder der xm ^in] Sparta . Da wir oben
gezeigt haben , dass das Ephorat in Folge einer Art von Revolution , eines Aufstandes
des niederen Demos gegen den höheren entstanden sei , so müssen wir annehmen , dass
sich das Volk auch des Rechtes die Ephoren , seine wichtigste Behörde , zu ernennen
schon gleich anfangs bemächtigt habe . Freilich scheint es , dass die Könige in dieser
Zeit noch ein gewisses Recht der Bestätigung oder Verwerfung der Wahl hatten , und
dass sie es waren , welche die Gewählten feierlich erst in ihr Amt einführten . Darauf
ist wahrscheinlich das Apophthegma bei Plutarchos ( Apophthegm . Lac . s . v . Anaxilas )



16

zu beziehen , wo Anaxilas Jemandem , der verwundert fragt , warum die Könige denn
vor den Ephoren aufständen , da sie doch von diesen eingesetzt würden ( xaS-iCvdfievoi ) ,
antwortet : Eben deshalb , weil sie Ephoren sind 1) . Indess dass jährlich wechselnde
Beamte , wie es die Ephoren seit Einsetzung dieses Eichtercollegiums durch Theo -
pompos waren , von den Königen ernannt seien und nicht vom Volke , ist ganz gegen
die Natur der alten republikanischen Einrichtungen . Das Ephorat würde dann dem
niederen Demos nicht als ein Hort gegen eine mögliche Vergewaltigung durch den
Adel erschienen sein und es würde gewiss auch nicht so schnell eine selbstständige
Stellung erobert haben . Wie aber jetzt die Wahl der Ephoren , seitdem sie unter
Theopompos in ein Richtercollegium zusammengezogen waren , stattfand , darüber
geben uns die Geschichtsschreiber keinen ganz bestimmten Aufschluss . Zunächst
aber steht fest , dass zum Ephorat jeder spartanische Bürger , sowohl die Glieder des
alten Adels , als die neuen Bürger Zutritt hatten . Bei Aristot . Pol . II , c . 6 heisst
es , die Ephoren würden aus dem Volke gewählt , und weiter , cap . 9 : 'AXXd fir̂ v
xal rä rvegl n /jv itpogiav e %ei (pavXmg ' tf ydg do %ri xvola fisv avTrj rmv fieyißtoyv
avroTg iöri , ylyvovtau 6' ix %ov Srjpov ndweg , Säte noXXdxtg ifin 'bTttovdi ävd -QUDnot,
ay>6doa nsvqreg elg %o dq %eXov , oi 6id rijv dnooiav mviou irjöav . Die Worte yiyvov -
rai xtX . sind am besten mit Emil Müller ( Jahns Jahrbücher 1857 S . 549 ) so zu
erklären : Es können aber alle aus der Volksmenge Ephoren werden . Die Erklärung :
Alle Ephoren werden aus dem niederen Volke ernannt , ist zu verwerfen , wie aus
anderen Stellen der Politik hervorgeht . Aristoteles versteht unter drjfiog in seiner
Politik gewöhnlich den niederen Theil des Volkes und namentlich stellt er in dem
nämlichen Capitel die xcdoxdya & ot, und die yvcoQUfjLOu als die Vornehmen dem Stffiog
entgegen . Es bedeutet also der Satz yiyvovcai xtX . nichts anderes , als dass alle (sogar )
aus dem niederen Volke Ephoren werden können . In diesem Sinn heisst es weiter
a . a . 0 . : -qtivya & i 6 dq /Aog did %o iieii %eiv %-qg fisyiörrjg dQ %7Jg, und weiter : ol tg >oooi,
xad -iaravTai s£ dndvrmv , und dann , dass die Ephorie eine dgx 'i] aloem) f£ dndv -
xmv sei . Es findet zum Ephorat eine atoeöig ix ndvtmv statt ; yiyvovtai ol iv %6vTSg
d . h . jeder Beliebige kann Ephor werden . Ebenso sagt Aristoteles Pol . II , c . 11 , wo von
einer Vergleichuug der karthagischen Verfassung mit der lakedämonischen die Rede
ist , dass bei den Spartanern jeder Beliebige ( ol %v %6wsg ) Ephor werden , kann 2 ), und
dass die Ephoren nicht aQuöiivSe d . h . nicht aus irgend einer bevorrechteten oder

1 ) Ottfr . Müller Dorer II , 11 . 7 und Schoemann zu Plut . Agis 8 erklären geradezu , dass das Apo -
pthegma einen Irrthum enthalte . Dagegen ziehen K . Fr . Hermann , Urlichs und Duncker aus demselben
den Sehluss , dass die Ephoren in der ältesten Zeit %'on den Königen ernannt seien . Urlichs nimmt an ,
dass der hier genannte Anaxilas der König dieses Namens , der zweite Nachfolger des Theopompos , war .
Uebrigens ist das ganze Apopthegma verdächtig , falls nicht etwa statt xafriavafiivoi zu lesen ist KUTUOTa -
ü-evtsq . Denn dass die Könige noch damals , als sie vor den Ephoren aufstanden , das Recht ihrer Er¬
nennung gehabt hätten , ist schon an und für sich nicht glaublich .

2 ) Die Stelle dient zur Vergleichung mit der aus II , 9 angezogenen und zur Rechtfertigung der
gegebenen Uebersetzung der Worte yiyvovttti wt %.
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ausgezeichneten Klasse ernannt werden . Aus diesen Stellen des Aristoteles ist klar
genug , dass der Zutritt zum Ephorat allen offen stand . Auch die Vornehmen waren
davon nicht ausgeschlossen; die neue Behörde erstreckte ihre Macht auf das ganze
Volk und war demgemäss auch allen zugänglich . Jeder , der durch die gleiche mili¬
tärische öffentliche Erziehung , durch die Theilnahme an den gemeinsamen Bürger¬
mahlzeiten , den Syssitien , und durch die ganze gleiche Lebensweise als ein laoäiavcoc
zu den Homöen 1) gehörte , hatte Zutritt zum Ephorat . Wir finden in der Geschichte
Spartas , dass auch Bürger , welche zur Nobilität oder zu der vornehmeren Klasse
unter den Homöen gehörten , das Amt der Ephoren bekleidet haben . So war Cheilon ,
welcher ohne Zweifel von altem Adel war, Ephor ( Diog . Laert . I , 68 ) . Der reiche
Alkibiades stand nach Thucyd . 8 , 6 in Gastfreundschaft mit dem Ephor Endios und
so dürfen wir vermuthen , dass auch dieser zu der von Aristoteles als xaXoxayaD -oi ,
YVOiQifJiot, bezeichneten Klasse der Reicheren unter den Homöen gehörte . Von De -
niai'atos heisst es bei Herodotos 6 , 67 , ' dass er , nachdem er des Königthums ent¬
setzt war , zur dq ^ iq gelangte , worunter wahrscheinlich das Ephorat zu verstehen
ist 2) . Wenn es bei Plutarchos Agis c . 5 heisst , dass zur Zeit des Agis unter den
damaligen 700 Bürgern nur etwa 100 in Besitz und Ehren gewesen seien , während
der übrige Haufe besitzlos und ohne Ehre ( ärtOQOg xal äufiog ) war , so können wir
allerdings daraus ersehen , dass auch das Ephorat endlich ein besonderes Vorrecht der
reicheren und vornehmeren Klasse unter den Homöen geworden war . Dieser ganze
Verlauf beweist aber eben , dass das Ephorat nicht , wie das Volkstribunat in Rom ,
nur einer politisch minderberechtigten Klasse zugänglich war .

Ueber die Art und Weise , wie die Ernennung der Ephoren stattfand , sind wir
nicht genau unterrichtet . Aus den einzelnen zerstreuten Nachrichten können wir nur
Folgendes entnehmen . Zunächst wissen wir aus Aristot . Pol . IV , 9 , dass in Lake¬
dämon alle Aemter durch Wahl und keines durch das Loos besetzt wurde . Auch
spricht Aristoteles in den oben genannten Stellen aus II , 9 und 11 von einer Wahl
der Ephoren . Piaton Legg . IH , c . 11 p . 692 nennt die Ephorenmacht einer erloosten
ähnlich : o de TQitog omriJQ . . . . oiov xpdXoov eveßahev avrrj nijv %<x>v e (pÖQ <ov dv -
va/Aiv iyyvg trjg xhjQwrrjg dyaywr dvvdfiewg . Nach dem ganzen Zusammenhange
beweist diese Stelle nicht , wie man angenommen hajt , dass die Ernennung auf eine
dem Loose ähnliche Weise geschah , sondern sie will nur ausdrücken , dass zu dieser
Würde ein Jeder gelangen konnte , ohne Rücksicht auf Reichthum und vornehme
Geburt , ähnlich wie es etwa in Athen bei den erloosten Aemtern der Fall war . Dem¬
nach behauptet Piaton hier nichts anderes , als . was Aristot . Pol . II , 6 sagt , dass

1) Ueber den Begriff der Homöen vgl . meine Abhandlung in Jahns Jahrb . 1861 S . 557 . Eine falsche
Erklärung dieses Begriffs hat bei K . F . Hermann und bei Gabriel de magistrat . Laced . die falsche Auf¬
fassung veranlasst , als wenn die Ephoren nicht aus den Homöen gewählt seien .

2) Vgl . Urlichs , die Khetren des Lykurgos a . a . 0 . S . 226 .
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ol %v %övteg Ephoi'en werden könnten . Denn auch hier deutet der Ausdruck ol %v %6vTec
nicht auf den Zufall des Looses hin , sondern hat die häufig vorkommende Bedeutung
„ Jeder Beliebige " mit dem Nebenbegriff : ein gewöhnlicher Mensch niederen Standes .
Es wollen diese Stellen bei Piaton und Aristoteles somit nichts anderes sagen , als
dass die Wahlart nicht derartig war , dass dadurch irgend eine Gewähr für die Tüch¬
tigkeit des Gewählten geboten ward , indem auch arme Leiite ohne Bildung und Bür¬
gertugend zu diesem Amte gelangen konnten .

Eine directe Bewerbung zum Ephorat fand nicht statt . Aristoteles tadelt es*
( Pol . II , 9 ) , dass bei der Gerontenwahl eine persönliche Bewerbung stattfinde : "Ert
de xal vijv atoeöw , tfv nooovvrai tmv yeoovtwv xard te rrjv xqiaiv eßrl naidaoicödrjg
xal tov av -rov curetä-Sat, tov d ^ Ko -d-fjo'djLievov rijg doxrjg ovx ogd-wg e %ei . Hieraus darf
man abnehmen , dass beim Ephorat eine Bewerbung von Candidaten nicht stattfand ;
denn sonst würde der Schriftsteller nicht blos bei der Gerusie , sondern auch wohl
beim Ephorate die persönliche Bewerbung gerügt haben . Dass aber trotzdem eine
indirecte Bewerbung zulässig war , geht daraus hervor , dass sich nach Diogenes Laert .
I , 68 der Bruder des Cheilon beschwerte , dass er nicht Ephor geworden sei , worauf
Cheilon ihn bedeutete , er seie dieses deshalb nicht geworden , weil er nicht gelernt
habe Unbilden zu ertragen . Ferner heisst es Plutarchos Agis c . 8 : Jianqa %d [x,evog
o "Ayig e <foqov yeveö & at, tov AvGavdqov , woraus sich abnehmen lässt , dass ein indi -
recter Einfluss auf die Wahl ausgeübt werden konnte . Zugleich beweisen die beiden
zuletzt genannten Stellen , dass die Wahl nicht dem Zufall des Looses anheimge¬
geben war .

Die Wahl selbst nennt Aristoteles (Pol . II , 9) eine sehr kindische : 'All ' alqerijv
edei tt }v dgxv v tavrt ]v i£ dndvTwv fiev , fit} tov tqotiov de tovtov , ov vvv . naida -
QModqg ydq iöTi Xiav . Ein ähnliches Urtheil fällt Aristoteles II , 9 über die Wahl
der Geronten : "Eti de xal tijv algeöiv , ijV noiovvxai tcöv yeoovrcov , xard re vr\ v
xgidiv idn 7TcuSctQW } Srjg , wo also die Gerontenwahl rücksichtlich der Beurtheilung
des Würdigsten kindisch genannt wird . Die Wahl der Geronten wird bei Plutarchos
Lyc . c . 26 genauer beschrieben . Hiernach wurde eine bestimmte Wahlcommission
in ein dem Wahlorte benachbartes Gelass eingeschlossen 1) . ' Die Bewerber wurden
dann in einer durch das Loos bestimmten Reihenfolge vorgeführt und gingen durch
die Versammlung des Volkes . Die Wahlcommission merkte sich nun an , bei dem
wie vielten das grösste Beifallsgeschrei erhoben wurde , und dieser galt dann als der
Gewählte . Wenn man hiermit die Bemerkung des Thukydides ( I , 87 ) vergleicht ,
dass die Spartaner durch Geschrei und nicht durch Stimmtäfelchen abstimmen , so
dürfen wir in dem von Plutarchos beschriebenen Verfahren die Art der Gerontenwahl

'Ärikaa *

1) Urlichs a . a . O . S . 221 vermuthet , dass diese Commission in dem Tempel des Phobos einge¬
schlossen wurde .
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erkennen . Dass Aristoteles diese etwas primitive Wahlart rücksichtlich der Beur -
theilung des Würdigsten kindisch nennt , darf uns nicht Wunder nehmen . Wenn er
nun auch die Art der Ephorenwahl sehr kindisch nennt , so liegt die Vermuthung
nahe , dass das Verfahren bei der Wahl dem bei der Gerontenwahl angewandten
ähnlich gewesen sei .

Es entsteht aber die Frage , in wessen Händen denn das Recht die Ephoren zu
wählen gelegen habe . Bei Aristoteles Pol . IV , 9 heisst es : "Eti, tmv Svo tag /.leyidtag
dgxäg xi\ v fiev alqEid -d-ai tot dij /J-ov , VTjg de fiszs %ni,v ' vorig /j,ev yaQ yt-gowag <xIqovvtcu ,
rrjg d ' iyoQEiag fietexovaiv . Ist hier der Gegensatz des /jbeTexovaiv zu dem aiQOvvtai
genau , und ist nicht etwa vor f.ieTe %ov (Svv durch Versehen der Abschreiber ein xal aus¬
gefallen ( so dass der Sinn wäre : Die Geronten wählt das Volk , zu der Ephorie hat
es sogar Zutritt ) , so könnte man versucht sein anzunehmen , dass das Volk an der Wahl
der Ephoren keinen oder nur einen sehr bedingten Antheil gehabt habe . Indess dass
das Volk von der Wahl seiner bedeutendsten Vertreter ganz ausgeschlossen war, kann
man doch unmöglich annehmen .

Auch wüssten wir nicht , welchem Magistrate oder welcher Corporation man das
Wahlrecht zuschreiben sollte . Den Königen kann dasselbe , zumal in der späteren Zeit ,
wo das Ephorat gerade dem Königthum als eine feindselige und argwöhnisch über¬
wachende Behörde entgegenstand , unmöglich zugesprochen werden . Denn die Könige
würden offenbar nur ihnen gewogene Personen oder solche , von denen sie nichts zu
befahren hatten , zu Ephoren erhoben haben . Ebenso wenig können die Ephoren selbst
ihre Nachfolger ernannt haben . Denn sie mussten nach Ablauf ihres Amtsjahres ihren
Nachfolgern Rechenschaft ablegen . Hätten sie nun selbst ihre Nachfolger ernennen
können , so würde diese Rschenschaftsablage eitel und nichtig geworden sein . Auch
den Geronton kann das Wahlrecht nicht beigelegt werden . Denn die Wahl würde
sich dann sehr bald oligarchisch gestaltet und das Ephorat Avürde schon früh den Cha¬
rakter der Vertretung des Srjuog verloren haben , was aber der ganzen Auffassung des
Aristoteles durchaus widerspricht . Auch können wir aus mehreren in Plutarchos ' Agis
und Kleomones angeführten Thatsachen den sicheren Schluss machen , dass weder die
Könige einen directen Einfluss auf die Wahl hatten , noch auch die Ephoren selbst
ihre Nachfolger ernannten .

Das Wahl verfahren nun nach den vorstehenden Angaben , welches die einzigen
uns überlieferten sind , genau zu bestimmen ist durchaus nicht leicht . Daher haben
denn auch die Forscher über diesen Punkt sehr verschiedene Ansichten aufgestellt , von
denen keine allwegs befriedigend ist 1) . Aber es ist viel leichter sie einzeln zu wider -

1) Göttling zu Aristoteles Polit . p . 468 meint , dass das "Volk eine Anzahl Personen designirt habe ,
und dass unter diesen die 5 Ephoren durchs Loos gewählt seien . Damit würde aber die Aeusserung des
Aristoteles , dass die Wahlart kindisch sei , nicht stimmen . Urlichs a . a . O . S . 223 nimmt an , dass in der
Volksversammlung auf den Vorschlag der Ephoren einige Wähler erkoren wurden , die dann nach gewissen
Auspicien die neuen Ephoren wählten . Aber eine Wahl durch Auspicien ist sonst in der spartanischen

3
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legen , als selbst eine neue und ganz unanfechtbare Erklärung zu geben . Ich glaube
aber , dass man die verschiedenen Angaben der Schriftsteller am besten vereinen kann ^
wenn man annimmt , dass durchs Loos eine Wahlcommission gebildet wurde , welche
eine Anzahl von Candidaten aufstellte . Aus diesen wurde dann durch die ganze Volks¬
versammlung oder Komenweise in der nämlichen Art gewählt , wie es bei der <-re -
rontenwahl der Fall war .

§ . 3 .

Asteropos und Cheilon .

Nach einer freilich ganz vereinzelt dastehenden Nachricht bei Plutarchos Oleom ,
c . 10 wurde die Ephorenmacht zuerst durch einen gewissen Asteropos den Königen
gegenüber zu einer selbstständigen Stellung erhoben . Dieser lebte , wie Plutarchos sagt ,
viele Menschenalter {no ^ Xalg rJ ^ ixCai ?) nach der Einsetzung des Ephorats . Die noXXat
ijXixicu dürfen wir wohl mindestens als einen Zeitraum von 100 Jahren fassen ; dann
würde die Aenderung des Asteropos etwa in die Zeit von 620 fallen . Da um diese
Zeit in Korinth und Megara sich Tyrannen an die Spitze des Staates schwangen , und
auch in Athen der Versuch zur Einrichtung einer Tyrannis gemacht wurde , so mochte
das Bestreben das Königthum zu schwächen , um es vor ähnlichen Versuchen abzu¬
schrecken , nahe genug liegen . Worin nun die Aendorung des Asteropos bestand , ist
bei der mangelhaften und dürftigen Nachricht des Plutarchos nicht zu entscheiden .
Duncker ( Gesch . des Alterth . IV , S . 365 ) meint , dass erst seit Asteropos die Wahl der
Ephoren den Königen entzogen sei . Indess ist nach dem oben Gesagten anzunehmen ,
dass die Wahl derselben schon gleich bei der Einsetzung des Amtes durch Theopompos
der Volksversammlung und nicht den Königen zustand . Höchstens kann man glauben ,
dass ihnen ein gewisses Recht der Bestätigung oder Verwerfung der Gewählten zustand .
Dieses Recht mag ihnen durch Asteropos entrissen sein . Indess wäre diese Aenderung
dann kaum so bedeutend, um es erklärlich zu finden , dass sich an den Namen des
Asteropos die Erinnerung an eine wichtige Reform knüpfte . Wollten sich die Ephoren
einen Einfluss auf die Verwaltung des Staates verschaffen , so war der nächste Schritt
dazu der, dass sie die Leitung der Volksversammlung übernahmen . Wenn sie aber
die Volksversammlungen mit Umsicht leiten sollten , so mussten sie , ähnlich wie in
Rom die Tribunen das Recht hatten den Senatssitzungen beizuwohnen , auch zu den
Berathungen der Gerusie hinzugezogen werden . Darin bestand also wohl die Reform
des Asteropos , dass er die Ephoren zu Leitern der Volksversammlung und Theilnehmern

Verfassung; nirgends nachzuweisen . Auch ist nicht abzusehen , wie aus einer unbegrenzten Zahl durch
Auspicien 5 Personen gewählt werden konnten . Schümann Griech . Alterth . I S . 240 ( 1 . Aufl .) ist der An¬
rieht , dass das Volk aus seiner Mitte eine Anzahl Personen designirt habe , aus denen dann die 5 Ephoren
nach gewissen Auspicien gewählt seien . Indess ein solches Verfahren würde Aristoteles wohl schwerlich
«ehr kindisch genannt haben . Auch spricht es dem Volke einen zu beschränkten Antheil an der Wahl zu .

_.ati .*v.i
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an den Berathungen der Gerusie machte . Allmählich erhielten sie denn auch eine
mitberathende Stimme in der Gerusie und später sogar das Recht diese zu berufen .
Ja es gestaltete sich neben der Gerusie , indem ausser den Ephoren noch einige
wenige der höheren Magistratspersonen hinzutraten , ein besonderer kleiner Rath , in
welchem die Könige , die Geronten , Ephoren , die wichtigsten Beamten der Stadt
und vielleicht noch sonst einige wenige der reicheren und angeseheneren Bürger , die inne¬
ren und auswärtigen Angelegenheiten der Stadt beriethen . Dieser kleine Rath , welcher
gewissermassen als ein Ausschuss der Volksversammlung betrachtet wurde und daher
auch als pixQa exxltiaia 1) bezeichnet wird , wurde bald der wichtigste Staatskörper
und nahm die auswärtigen Angelegenheiten ganz in seine Hände . Die Gerusie wurde
allmälig von der ganzen Verwaltung so zurückgedrängt , dass wir im Thukydides und
Xenophon kein einziges Beispiel finden , wo der Gerusie eine Verwaltungsmassregel
zugeschrieben würde . Die Glieder des kleinen Rathes erscheinen unter dem Gesammt -
namen %a rtlrj oder mehr einzeln gedacht als oi iv teXei oder ol ägxovTSe 2) - Die
meisten Angelegenheiten entschieden sie selbstständig und nur bei wichtigeren Beschlüssen
war die Zustimmung der grossen Volksversammlung nöthig . In dieser kleinen Ekklesia
nun hatten die Ephoren eine hervorragende Stellung , und sie übten in ihr einen ent¬
scheidenden Einfluss auf die ganze Verwaltung des Staates . Bei den beständigen
Kriegen , welche Sparta damals mit den Arkadern zu führen hatte , war eine solche
Theilnahme der Ephoren an der höchsten Regierungsgewalt zur Beschleunigung der
üriegsrüstungen und der Verwaltungsmassregeln gewiss nur vortheilhaft . Dass die
Ephoren in dem kleinen Rathe bisweilen auch gegen die Könige ihre Ansicht geltend
machten , konnte bei der grossen Eifersucht des Volkes gegen die Machterweiterung
des Königthums nicht ausbleiben . Jedenfalls war ihnen jetzt die Möglichkeit geboten ,
falls sie nur einen Theil der xiXy\ für ihre Ansicht z;u gewinnen wussten , den Einfluss
der Könige immer mehr zurückzudrängen und dagegen ihren eigenen zu heben . Erst
wenn wir annehmen , dass Asteropos diese Aufnahme der Ephoren in den Rath der
kleinen Ekklesia , oder besser gesagt , die Einrichtung des kleinen Rathes selbst durch¬
gesetzt habe , gewinnen wir einen sicheren Boden , auf dem noch eine grössere Erwei¬
terung der Ephorenmacht vor sich gehen konnte .

Der Urheber dieser neuen Erweiterung war Cheilon , ein berühmter Spartaner ,
welcher auch unter die sieben Weisen gerechnet wird . Dieselbe ist angedeutet in den
Worten des Diogenes Laert . I , 68 : xal nQmrog elsyyijöato ( o Xsttwv ) iyögovg rotg

1) Dieselbe wird bei Xen . Hell . 3 , 3 , 8 als fj /uiiqu KaXovfiivrj ixxlijaici bezeichnet .
2 ) Da in Laehmann 's Spartan . Staatsverfassung und in Schömanns Abhandlung de ecclesiis Lacedae -

Tnoniorum die entscheidenden Stellen über die zsXrj nicht sämmtlich aufgeführt sind , so gebe ich sie hier
vollständiger : Thuk . I , 58 , 1 . IV , 15 , 1 . IV , 86 , 1 . IV , 88 , 1 . VI , 88 , 11 . I, 10, 6 . II , 10, 2 . Xen . An . II ,
6 , 4 . Hell . III , 2 , 6 . IH , 2 , 23 . HI , 4 , 26 . u . 27 . III , 5 , 23 . VI , 4 , 2 . VI , 5 , 28 . V, 3 , 23 . Xen . Agesil .
I , 1, 36 . Plut . Lysander 14 , 7 . Im Uebrigen schliesse ich die schwierige Untersuchung über den Begriff
und Wirkungskreis der ttXj] als hier nicht zur Sache gehörig aus .

1
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ßaöiXevtiv 7zaQat,evyvvvaL . Aus dieser Angabe , sowie aus dem Umstände , dass Eusebios
im Chronikon ( zu Ol . 56 , 4 ) das Jahr angegeben bat , in dem Cheilon Ephor war ,
dürfen wir den Schluss machen , dass derselbe zur Hebung , der Ephoremnacht in einer
bestimmten Beziehung steht . Cheilon wird bei Diogenes von Laerte a . a . 0 . ein Sohn
des Demagetos genannt , während er bei Herodotos VI , 65 und V, 41 ein Sohn des
Demarmenes heisst 1) ; bei Diogenes I , 72 wird er ein Sohn des Branchos genannt .
Herodotos erzählt von ihm I , 59 , er habe dem Hippokrates , als dieser zu Olympia opferte
und der Kessel ohne Feuer zu sieden anfing , gerathen nicht zu heirathen oder wenn
er bereits ein Weib genommen , dieses zu entlassen . Hippokrates habe dieses nicht
gethan , und später sei ihm ein Sohn Pisistratos geboren . Da nun Pisistratos sich um
560 der Tyrannis bemächtigte , so darf man annehmen , dass jener Rath von Cheilon
ungefähr um das Jahr 600 oder nur wenig später gegeben wurde . Und da Cheilon ,
wenn anders er Ansehen genug besitzen sollte , um einen solchen Rath zu geben ,
damals gegen 30 bis 40 Jahre alt gewesen sein muss , so dürfen wir sein Geburtsjahr
um c . 630 setzen . Eine vollständige Genealogie des Cheilonischen Hauses gibt Urlichs
a . a . O . S . 228 . Die Zeit seines Ephorats bestimmt Diogenes von Laerte I , 68 : reyove
<Jf E(pogog xatä irjv nevtiqxoaxriv extiqv 'OXvfimdda , naiKfiXt] de (prjöt, xaxd vrjv exTTjV .
Kai TtQwtov e'yoQOv yeved& at, im Evd -vdiqixov , mg y)?] <fi 2w <fixQaT7}g. Hiernach also
soll er Ol . 56 ( 556 —553 v . Chr .) Ephor gewesen sein , nach dem Bericht der Pamphila
aber Ol . 6 ( 756 -—-753 v . Chr . ) . Es ist kaum zu glauben, dass die gelehrte Pamphila
über Cheilon , welcher als einer der sieben Weisen einer hohen Berühmtheit genoss ,
eine so unglaubhafte Angabe gemacht habe . Nehmen wir die erste Zeitbestimmung ,
also das Jahr Ol . 56 oder 556 v . Chr . als richtig an , so müsste Cheilon , da er um
630 geboren wurde , erst in einem Alter von über 70 Jahr ixQwiog e' (pOQog d . h . ttpogog
imovvfiog geworden sein . Es ist aber schon an und für sich nicht wahrscheinlich ,
dass er erst in einem so hohen Alter dieses Amt erlangt und die Reform des Epho¬
rats vorbereitet habe . Zudem wissen wir aus Aristoteles Rhetor . II , 23 , 11 , dass er
auch Geront war , was er doch wohl schon vor seinem siebenzigsten Jahre gewor¬
den war . Wir müssten also glauben , dass er Geront und Ephor zu gleicher Zeit ge¬
wesen sei , wie denn auch in der That Duncker Gesch . des Alterth . IV S . 425 dieser
Ansicht beitritt . Indess es ist uns sonst aus der ganzen spartanischen Geschichte
kein einziges Beispiel überliefert , dass Jemand diese beiden Aemter in seiner Person
vereinigt habe , ja es - war eine solche Verbindung zweier ganz verschiedenartigen
Aemter gerade zu nach der Natur der Sache unmöglich . Aus allen diesen Gründen sehen
wir uns veranlasst in der Stelle bei Diogenes von Laerte eine Textverderbniss anzuneh¬
men . Dieselbe muss folgender Massen gelesen werden : reyovs de scpogog xwtd Ttjv
TrevTTjxodvrjv 'OXvf.imdSa , IlafMpiXri de <pi\ Gi xatä vrjv ns.v %y\ xoö%i\ v xal sxTtjv . Kai

1) Urlichs a . a . O . S . 228 nimmt mit wahrscheinlichen Gründen an , dass der Solin der Demarmenes
ein Enkel des berühmten Cheilon war .
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nq (Stov ecpogov yevEß & ai ertl Evd -vdtffiov , dig <py\ <Si SwdLXQdvrjg . Dann war das Ephörät
des Cheilon Ol . 50 oder in den Jahren 580—576 . Cheilon wäre dann etwa im Alter
von fünfzig Jahren Ephor gewesen . Damit stimmt nun auch die Nachricht bei Dio¬
genes , dass er Ol . 52 oder in den Jahren zwischen 572 bis 568 yeqmv war . Dieser
Ausdruck yeqwv soll wohl nicht sagen , dass er um jene Zeit Geront war ; denn der Sin¬
gular yeqmv in dieser Weise gebraucht möchte schwerlich nachzuweisen sein . Es
heisst also nur, dass er um 572 bis 568 bereits alt war , was mit unserer Annahme ,
dass er um 630 geboren , gut übereinstimmt . Es ist von Urlichs mit glänzendem
Scharfsinn und grosser Gelehrsamkeit wahrscheinlich gemacht worden, dass die Reform
des Cheilon mit dem Kreter Epimenides in Verbindung stehe . Nach Pausanias III , 11 , 8
hatte Epimenides in dem Amtshause der Ephoren , dem dqyßtov , ein Denkmal ; nach
III , 12 , 9 erbaute er in Sparta auf dem Markte , wo das eigentliche Feld der Ephoren -
thätigkeit war , ein rundes ( neqtffEqag ) Heiligthum des olympischen Zeus und der
olympischen Aphrodite 1) . Auch die Nachricht bei Suidas s . v . 'ETTî EviS ^ g, dass die
Haut des Epimenides im Archeion der Ephoren verwahrt werde , was nichts anderes
heissen soll , als dass Häute mit Satzungen desselben beschrieben sich dort befanden ,
beweist seine Verbindung mit dem Ephorat . ■ *

Nach Pausanias III , 26, 1 war in Thalamae an der Südküste Lakoniens ein
Tempel mit Bildern der Paphia und des Helios . Bei dem Tempel fioss eine heilige
Quelle , die den Namen der Mondquelle führte . Statt Paphia ist hier , wie schon
Meursius vorgeschlagen hat , mit Beziehung auf Plutarchos Agis c . 9 und 11 und Cleo -
menes c . 7 Pasiphae zu lesen . Hier in diesem Tempel schliefen die Ephoren in jedem
neunten Jahre , holten in Träumen die Weisung der Göttin ein und beobachteten den
Himmel in einer mondlosen , aber klaren Nacht 2) . Wenn nun eine Sternschnuppe fiel ,
so war das ein Zeichen , dass die Gottheit die Absetzung eines Königs verlangte . Es
musste dann ein Orakelspruch von Delphi abgewartet werden , welcher die Wieder¬
einsetzung des Königs befahl . Es liegt nahe , diese sonderbare , aber unzweifelhaft
alte Sitte zu dem Einfluss des Epimenides in Beziehung zu setzen .

Dass der Kult der Pasiphae in Thalamae ein ausländischer gewesen , sagt Pau¬
sanias ausdrücklich ; er war offenbar durch phönizischen Einfluss und wahrscheinlich
aus Kreta dorthin verpflanzt ; denn Pasiphae ist als Mondgöttin die Gattin des kreti¬
schen Minos Melkarth , und die Himmelsbeobachtung in jedem neunten Jahre scheint
mit den astronomischen Mondcyklen zusammenzuhängen 3) . Mag nun auch der Dienst
der Pasiphae schon vor Epimenides nach Thalamae gekommen sein , jedenfalls . gab
dieser ihm zuerst eine Beziehung zu dem Verhältniss zwischen den spartanischen
Königen und Ephoren . Zwar war jene spectio de coelo wohl nur eine Ceremonie ,

~»fc—

1) Urliclia a . a . 0 . S . 219 und Sehaefer a . a . 0 . p . 19 sind der Ansicht , dass der Olympische Zeus und *
die Olympische Aphrodite hier dasselbe bedeuten wie Helios und Pasiphae . — 2) Vgl . Cic . de Divin .
I , 43 , 96 . — 3) cf. Boeckh , Pindar p . 138 de eycl . luna p . 10 .
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aber sie erinnerte doch die Könige an ihre Abhängigkeit von den Ephoren . Wann
nun Epimenides nach Sparta gekommen ist, lässt sich nicht genau feststellen . Um
das Jahr 597 war er zu Athen und sühnte hier den Kylonischen Frevel . Von dort
kehrte er nach Diogenes von Laerte I, 111 auf einem athenischen Schiffe nach Kreta
zurück . Wahrscheinlich war er in Spai' ta in der Zeit, als Cheilon Ephor oder bereits
Geront war . So liegt es denn nahe ihn mit Cheilon , welcher ja auch auf die Ent -
wickelung der Ephorenmacht einen entscheidenden Einfluss übte , in Verbindung zu
bringen . Diese Verbindung des Cheilon mit dem Sühnpriester Epimenides scheint es
auch veranlasst zu haben , dass der Geschichtsschreiber Aristagoras aus Milet den Cheilon
einen Sohn des Apollinischen Sühnpriesters Branchos nennt cf. Diog . Laert . I , 72 .
So wie sich Cheilons Freund Solon des Rathes und des priesterlichen Beistandes des Epi¬
menides bedient hatte , so holte auch wohl Cheilon selbst den kretischen Seher nach
Sparta , um mit dessen Unterstützung das Königthum durch das Ephorat zu beschrän¬
ken und gleichsam lahm zu legen . Es wird uns bei Diogenes von Laerte I , 114
erzählt , Epimenides habe den Spartanern eine Niederlage , welche sie durch die Ar¬
kader bei Orchomenos erlitten , vorhergesagt . Indess da wir sonst von dieser Nieder¬
lage nichts wissen, so ist diese Angabe nicht geeignet einen Schlnss auf die Zeit zu
machen , in der Epimenides in Sparta anwesend war . Duncker ( Gesch . des Alterth .
TV S . 368 u . 421 ) vermuthet , dass hier die Niederlage der Spartaner bei Tegea ge¬
meint sei , welche um 565 stattgefunden habe . Indess diese Vermuthung ist durchaus
nicht durch genügende Gründe gestützt ; denn über den damaligen Krieg der Spar¬
taner gegen die Arkader sind wir viel zu wenig unterrichtet , um eine Niederlage
derselben bei Orchomenos in Abrede stellen zu können . Wahrscheinlicher dürfte es sein ,
dass Epimenides zwischen 581 und 570 in Sparta war, zu einer Zeit, als Cheilon noch
rüstige Manneskraft genug besass, um den schwierigen Kampf mit dem Königthum
aufzunehmen . Um das Jahr 581 waren die Spartaner beim Sturze der Kypseliden
in Korinth betheiligt ( Plut . de Herodoti mal . c . 21 , vgl . Thuc . I , 18 ) und um 57Ü
erreichte die Tyrannis in Sikyon ihre Endschaft . In dieser Zeit bewiesen die Spar¬
taner eine so entschiedene Abneigung gegen die Tyrannis , dass Cheilon und Epi¬
menides bei ihrem Plane das Königthum zu beschränken an der Stimmung der Ge¬
muther einen mächtigen Rückhalt finden mussten . So wie nun früher durch die
Einführung des Karneiosdienstes der Bund des alten Adels und der neuen Bürger
besiegelt war, so ward jetzt die Abhängigkeit der Könige von den Ephoren durch
den Kult einer neuen ausländischen Göttin gleichsam geheiligt . Jetzt hatten nicht
bloss die Könige ihren Orakelgott zu Delphi, dessen Weissagungen und Weisungen
sie durch ihre Pythier einholten ; jetzt hatten auch die Ephoren ihre Orakelgottheit
zu Thalamae , deren Aussprüche sie nöthigen Falls gegen die Könige benutzen konnten .
So erhalten sie denn das Recht die Könige zu überwachen ; ihre Aufsicht erstreckt
sich bis in das Innere des Königlichen Hauses , wo sie darauf achten , dass der Stamm

"W
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der Herakliden rein und kräftig erhalten bleibe

^

- w -

Sie beschränken das früher unbe¬
dingt !1 Recht des Königs in der Führung des Krieges , indem sie ihn mit dem Heere
aussenden oder zurückrufen . Sie wagen es sogar in Verbindung mit den Geronten
den König in Anklagezustand zu versetzen . Ja die Könige stehen vor den Ephoren
von ihren Sitzen auf und müssen nach einer dreimaligen Aufforderung vor ihnen er¬
scheinen . Schon kurze Zeit nach Cheilon sehen wir die Könige Anaxandridas und
Ariston und bald selbst den gewaltthätigen Kleomenes I . in einer solchen Abhängigkeit
von den Ephoren . Es ist kein Zweifel , dass es Cheilon war , welcher diese Abhän¬
gigkeit zu Wege gebracht hatte , und dass darauf das nqcorog EigrjyrjöaTO E <pÖQOvg
toTg ßaüUevöi, naqa ^ evyvvvab , wie es Diogenes von Laerte nennt , zu beziehen ist .
Was im Uebrigen die Persönlichkeit des Cheilon angeht , so geben seine weisen Aus¬
sprüche , wie sie uns Diogenes und andere Schriftsteller überliefert haben , gleichsam
ein Stück spartanischer Lebensphilosophie, deren kurzer gedrängter Ausdruck als
■co XeiXwveiov bekannt war 1) . Mit seiner politischen Thätigkeit stehen mehrere seiner
Sentenzen offenbar in Verbindung . Sein Ausspruch , man solle die Weissagekunst ,
nicht gering schätzen 1) , erinnert an seine enge Beziehung zum Epimenides . Sein
Grundsatz Nöfioig Tcei& ecld-av 3) ward als so wichtig angesehen , dass ihn die Ephoren
jedes Jahr den Epheben ins Gedächtniss riefen . Seine politische Ansicht , dass alle
vor dem Gesetze gleich sein sollten , spricht sich in seiner Aeusserung bei Plutarchos
Conv . sept . sap . c . 11 aus , dass der beste Staat der sei , in dem am meisten die Ge¬
setze , am wenigsten die Redner gehört würden . Als sein Bruder bei der Bewerbung
um das Ephorat durchgefallen war und laut seinen Unwillen äusserte , sagte er : Ich
weiss Unrecht zu ertragen , du aber nicht 4) . ' Diese Antwort ü.nd seine Regel : ädi -
xovfisvov dvva <s-d-<u gieoeov 5) lassen uns erkennen , dass es ihm bei seinen Reformen
an böswilligen Widersachern nicht fehlte . Als sich Jemand in seiner Gegenwart
rühmte keine Feinde zu haben , fragte er ihn , ob er auch keine Freunde habe 6 ) .
Wohl wochte er selbst bei seinen Neuerungen erfahren haben , wie mancher Freund
sich in einen bitteren Feind verkehrte . Die Zeit seines Todes ist ungewiss 7) . Um
die 52 . Olympiade war er nach Diogenes von Laerte ( I , 72 ) schon ein alter Mann .
Er soll zu Olympia gestorben sein ; die Freude , dass sein Sohn hier beim Ringkampfe
siegte , soll ihn getödtet haben 7) .

1) Diog . Laert . I , 72 . — 2 ) 1. 1. I , 70 . — 3) ibid . — 4 ) 1. 1. I , 68 . — 5 ) 1. 1. I , 69 . Ueber die
sonstigen weisen Aussprüche und Lebensregeln des Cheilon vgl . ausser Diog . Laert . I , 68 — 70 noch Diod .
tic . Exe . libr . IX c . 13 , Kritias bei Müller Fragm . Hist . Gr . II , 71 , Klearchos 1. 1. II , 317 n . 43 c ,
Hennippos 1. 1. III , 39 n . 13 , Sehol . zu Piatons Philebos und zum Alkibiades . Nach Pausanias X , 24
und Plinius Hist . Nat . VII , 32 waren die Aussprüche des Cheilon mit goldenen Buchstaben im Tempel
zu Delphi verzeichnet . Die angenommene Siebenzahl der Weisen entstand nach einer geistreichen Vermuthung
Schaefers a . a . O . daher , dass man die Sprüche an den Wänden des neuen Delphischen Tempels auf 7 Urheber
zurückführte . Für diese Vermuthung spricht insbesondere der Umstand , dass bei den überlieferten
Sprüchen der Weisen der Spruch selbst gleichsam als das geschichtlich Feststehende , der Name des
Urhebers als schwankend erscheint . — 6) Plut . de inimic . utilit . pag . 86 (Ed . Dübner I p . 102 ). — 7) Diog .
Laert : I , 72 . Plinius Hist . Nat. VH , 32 . Die Nachricht vom Siege seines Sohnes beim Ringkampfe zu
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Sicherlich hatte Cheilon seine Reformen nur deshalb durchführen können , weil
die Spartaner fürchteten , dass sich auch bei ihnen , so wie in Korinth und Sikyon
die Tyrannis einbürgern könne . Dies wurde durch ihn . verhindert . Nicht blos die
Unabhängigkeit des Ephorats war gesichert , sondern es war auch dem selbstherrischen
Gelüste der Könige ein Zügel angelegt , wie Piaton es nennt . Es kam jetzt nur
mehr darauf an , dass die Ephoren die neu erworbene Macht für den einzelnen Fall zur
Geltung brachten . Anfangs thaten sie dieses nur gleichsam verschämt und verstoh¬
len , aber allmälig traten sie immer rücksichtsloser auf ; die alten Staatsgewalten ver¬
loren ihre frühere Bedeutung , der Glanz des heroischen •Königthums erblich , und
es sank zu einem blossen Heerführeramte herab ; die . Gerusie blieb als Criminal -
gericht bestehen , aber alle Vergehen gegen den Staat wurden ihrem Bereiche ent¬
zogen ; die Ephorie und der kleine Rath , die /ningä ixxXijtiia , wurden jetzt die
eigentlichen Leiter der Staatsverwaltung . Die Spitze der Ephorenmacht richtete
sich immer mehr gegen das Königthum , oft zum grossen Nachtheil des Staates . Die
Beschränkung der Könige wurde noch drückender , als man anfing sie auch auf ihren
Kriegszügen argwöhnisch zu überwachen . Diese Aengstlichkeit , womit die Ephoren
jedes freie Ausschreiten derselben zu lähmen suchten , die engherzige Zähigkeit , wo¬
mit sie Alles sklavisch in die Grenzen des alten Herkommens und des gewohnten
Brauches bannten , brachte sie gerade mit den begabtesten und hochherzigsten Königen
wieder und wieder in Streit . So ward ihre Macht endlich eine tyrannische und sie ,
die ein - Hort des Volkes gegen die Tyrannis sein sollten , wurden um so lästigere
Gewaltherren , je weniger die Art ihrer Wahl eine Gewähr ihrer Tüchtigkeit bot .

Olympia ist nicht wahrscheinlich ; denn die Spartaner Hessen ihre Jünglinge nicht am Pankration Theü
nehmen cf. Seneca Benef. V, 3 und dazu Müller Dorer II , 307 . Den Tod Cheilons setzt Urlichs a . a . O .
S . 228 um Ol . 58 , 1 oder 548 , dagegen Duncker a . a . O . IV S . 426 um Ol . 57 , 1 oder 552 . Weder für
die eine , noch für die andere Angabe lassen sich Gründe vorbringen , wenn man die oben S . 22 vorge¬
schlagene Aenderung der Stelle bei Diog . Laert . I , 68 als richtig annimmt . Die Vermuthuug Dunekers
S . 425 , dass Cheilon die erste Anregung zur Errichtung einer peloponnesischen Symmaehie unter der Ober¬
herrschaft Spartas gegeben habe , ist unsicher .

>;
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